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Politiſche Nachrichten. 
Madrid, den Zten November. 

Der durch das Bewaffnungs⸗ Dekret erzeugte 
Enthusiasmus lodert in allen Provinzen. Der Adel 
ſoll beſchloſſen haben, 8 Millionen Realen herzu⸗ 
geben; der Marquis von Miraflores giebt 20,000 
Realen, General Lopez Banos, Gouverneur von 
Cadix, feine ganze Penſion von 24,000 Realen; 
der Handelsſtand von Madrid, der ſich bekanntlich 
zur Ausruſtung des Contingents der Hauptſtadt er: 
boten, uͤberdieß noch eine halbe Million Realen. 
— Alle Briefe aus Cadix, Murcia, Sevilla, Al⸗ 
meria, Malaga und andern Staͤdten des Suͤdens, 
reden von der Bildung von Ausruͤſtungs- Vereinen 
und von der Eroͤffnung neuer Geldmittel. 


5 Paris, den kiten November. 

Roſes, den öten November. Die Einſchiffung 
der Truppen nach Oran iſt nun von hier aus völlig 
beendigt. Der Duquesne iſt am 28ſten October, 
der Scipio am 1ſten November, die Stadt Mars 
ſeille am Zten November abgeſegelt, jedes Schiff 
mit 1100 Mann an Bord; in Summa alſo 3300 
Mann. 

Lyon. Alle Truppen muͤſſen am 25ſten d. in 
Dran verſammelt ſeyn, und die Expedition ſelbſt 
wird am 10ten Dezember ihren Marſch antreten. 
Lyon iſt in dieſem Augenblicke in einer ſehr trauri⸗ 
gen Lage. 


Die Carliſten occupiren die Straße von Toloſa 
nach Pampelona bis Alzuorba. Drei Navarreſiſche 
Bataillone haben die letzte Aushebung, die ohne 
Waffen und übel geſtimmt iſt, erhalten; ſchon des 
ſertiren viele. Alles iſt ſehr theuer in Navarra und 
die Carliſtiſche Armee leidet ſehr. Sagaſtibelza hat 
das Generalkommando in Guipuzcoa uͤbernommen; 
er hat ein Bataillon nach Irun und ein anderes 
nach Reeteria geſchickt. Man glaubt, daß Don 
Carlos St. Sebaſtian bedrohen will. Das Eng⸗ 
liſche Corps ſoll unterhalb Vitoria zu Cordova ge⸗ 
ſtoßen ſeyn. Don Sebaſtian iſt am Aten in Le⸗ 


cumbery mit Don Carlos zuſammengetroffen. Alles 


beweiſt, daß er von einem aus England gekomme⸗ 
nen Fahrzeuge nach Spanien gebracht worden iſt. 

Am Zten d. ſoll ein neues Treffen bei Vitoria 
von Cordova den Carliſten geliefert worden ſeyn. 
Details fehlen noch. Doch ſoll der Kampf ſehr 
blutig geweſen ſeyn. Die Artillerie der beiden Heere 
hätten Eräftig gefpielt. Don Carlos hätte ſich mit 
allen ſeinen Generalen und Bataillonen in dem 
Treffen befunden. 


Den 13ten November. 


Sm Indicateur de Bordeaux lieſt man: 
Cordova ſteht noch immer zu Vitoria. Die Bes 
hauptungen der Garliften in Betreff der Reſultate 
des Gefechtes vom 28ſten und 29ſten zerfallen jetzt 
ins Laͤcherliche. Im Heere des Infanten Don 


Carlos fängt die Deſertion an immer mehr einzu⸗ 
reißen; die Leute gehen alle zu Cordova uber, der 
auch vom Ebro her immer neue Streitkraͤfte an ſich 
zieht. 

Aus Bilbao vom Sten November wird gemel⸗ 
det, daß die dortigen Truppen, 8000 Mann un⸗ 
ter dem General Evans, und 3000 unter Espar⸗ 
tero und Jaureguy am 30ſten von dort abmarfchirt 
waren; 4000 Mann Garniſon hatte man zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Es ſoll die Abſicht der Anführer bei dem 
bevorſtehenden Zuge ſeyn, alle Haͤuſer, wo ſich 
Carliſten aufhalten, oder die ihnen angehoͤren, in 
Brand ſtecken zu laſſen, und die Weiber gefangen 
zu nehmen! — Am 7ten ſtand Don Carlos mit 
10 Bataillonen zu Oyarzun, zwiſchen Toloſa und 
der Franzoͤſiſchen Grenze; 15 Bataillone befanden 
ſi ch zu Angra, 3 hatten ihren Weg nach enge 
nien genommen. 

Aus Saragoſſa vom sten wird gemeldet, daß 

etwa vier Lieues von dieſer Stadt ein Gefecht zwi⸗ 
ſchen den Chriſtinos und der Carliſtiſchen Bande 
abrera's ſtatt gefunden hat, in welchem die er⸗ 
25 150 Gefangene und 70 Todte nebſt 4 Ge⸗ 
birgsgeſchuͤtzen eingebüßt haben. Von dem Ber: 
luſt der Carliſten wird nichts gemeldet. 
Den 15ten November. 

Das erwähnte Treffen am Zten hat wirklich 
ſtattgehabt; aber es iſt weniger wichtig, als man 
glaubte. Der Verluſt war auf beiden Seiten nicht 
bedeutend. g N 

Den 18ten November. 

Der Messager äußert, nach Brieſen aus Al: 
gier, große Bedenklichkeiten uͤber die Expedition 
gegen Abdel Kadet. Dieſelbe ſey jedenfalls ein 
Wagſtuͤck erſter Art, denn gelinge fie, werde fie 
zu nichts führen, und das leichteſte Verſehen koͤnne 
unberechenbar ſchlimme Folgen fuͤr die Kolonie ha— 
ben. Man habe die Wahl, ob man auf Tremona 
oder Mascara marſchiren wolle. Bei beiden feyen 
die Schwierigkeiten ziemlich gleich, Maͤrſche durch 
tiefen Sand und ebene, wuͤſte Stellen, und von 


Frankreich abzuſchneiden. 


Zeit zu Zeit ‚Zertainabfänitte, die ſehr gut verthei⸗ 


digt werden koͤnnten. Das ſchlimmſte Uebel aber 
werde ſeyn, daß man eigentlich gar keinen Stand 
haltenden Feind erblicken, ſondern ſich durch bes 
ſchwerliche Maͤrſche, Hunger und Durſt, und ewige 
Neckereien bei Tag und Nacht einzeln aufgerieben 
ſehen werde. 

Der Zweck der carliftifchen Expedition, welche 
am Sten gegen Ober = Aragonien gerichtet worden, 
iſt der, die Communikation zwiſchen Madrid und 
Die Truppen beſtehen 
aus drei Bataillonen Infanterie und einer Escadron 
unter Iturralde's Befehl. Der Mangel an Geld 
hindert eine andere Expedition, die nach Catalo⸗ 
nien gerichtet ſey, und die Infant Sebaſtian be⸗ 
ſehligen ſollte. Der General Eguia hat ſich nach 
Biscaya gewandt, um den Verſuch zu machen, 
Bilbao waͤhrend der Entfernung der Englaͤnder 
wegzunehmen. 

Eine Depeſche vom 16ten meldet, daß Cordova 
am 12ten mit 8000 Mann zu Pampelona einge⸗ 
troffen iſt, nachdem er von Tafalla aus dem Ge⸗ 
neral Gurrea mit 5000 detachirt hatte, um die 3 
Carliſtiſchen Bataillone in Aragonien zu verfolgen. 
Am 12ten iſt Don Carlos von Toloſa nach 8 
abgegangen. 

Nach dem Mémorial des Pyröndes vom 
12ten haben die Garliften einen neuen, heftigen 
Angriff auf das Fort an der Bidaſſoa⸗ Brücke ge⸗ 
macht. Ein Hagel von Kugeln fiel dabei auf das 
Franzoͤſiſche Gebiet. Sogleich ließ der Comman⸗ 
dant von Behobia alle Truppen unter die Waffen 
treten; ſunfzehn Kanonenſchuͤſſe nöthigten die Gar: 
liſten, ihren Angriff einzuſtellen und ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen. 

Konſtantinopel, den 27ſten October. 

Die Egyptiſche Flotte ſteht im Begriff, neuer⸗ 
dings aufs Tapet gebracht zu werden, und dadurch 
diplomatiſche Verhandlungen zu veranlaffen. Dies⸗ 
mal handelt es ſich aber nicht von den Forderungen 
Mehemed Ali's, ſondern von der Integritaͤt der 
Rechte der hohen Pforte. — Ein Theil der Eng⸗ 


liſchen Flotte kreuzt in den Gewaͤſſern von Malta, 
waͤhrend der andre Theil, welcher noch im Hafen 
vor Anker liegt, eine große Menge Waffen und 
Munition eiligſt einſchifft. Die Urſache dieſer Vor: 
bereitungen iſt nicht bekannt. — Die nach Tunis 
beſtimmte Escadre iſt am 21ſten unter dem Befehl 
des Großadmirals ausgelaufen; fie wird vorerſt 
nach der Albaniſchen Kuͤſte ſteuern, um die dort 
kreuzenden Schiffe an ſich zu ziehen, und dann 
nach Tunis ſegeln. Dieſe Expedition ſcheint Me⸗ 
hemed Ali zu beunruhigen; fein biefiger Agent hat 
Alles aufgeboten, um fie zu hintertreiben; doch def 
Sultan, der in ſeinem Reiche Ordnung herſtellen 
und feine Autorität da wieder geltend machen will, 
wo ſie meuteriſch oder durch den Lauf der Zeit ver⸗ 
loren gegangen, blieb gegen alle Inſinuationen, 
die, wie er wohl ſah, Privatabſichten und nicht 
Ueberzeugung eingegeben hatten, taub. 


Vermiſchte Nachrichten. 


In dem Dorfe Braſchen in der Niederlauſitz 
brach kürzlich ein Feuer aus, welches bald fo über: 


hand nahm, daß von dem ganzen Dorfe von 22. 


Gehoͤften nur ein Wohnhaus, die Schmiede und 
das Hirtenhaus ſtehen geblieben iſt. Ein Knabe 
wurde bei dieſem Brande vom Feuer ſo verletzt, 
daß er nach wenigen Stunden den Geiſt aufgab. 
Eine Menge Schaafe, Rinder und Pferde ſind in 
den Flammen umgekommen, auch haben die un⸗ 
gluͤcklichen Einwohner ihren ganzen Erntegewinn 
verloren. 


Von den Raub» und Diebesgenoſſen, gegen 
welche das koͤnigl. Juſtizamt zu Oſchatz in Sachſen, 
als beauftragte Behörde, die Unterſuchung gefuͤhrt 
hatte, wurden am 12ten November vier der ver⸗ 
wegenſten und ſtrafbarſten (Junghans, Albrecht, 
Stein und Winkler) auf der Kleinneuslitzer Lehde 
bei Oſchatz mit dem Schwerte hingerichtet. Naͤchſt 
vielen in Sachſen und Preußen veruͤbten Einbruͤ⸗ 
chen, Diebſtaͤhlen und raͤuberiſchen Ueberfaͤllen fiel 
ihnen auch ein Raubmord zur Laſt, den ſie im 


April 1830 in dem preußiſchen Dorfe Greudnitz 


\ 


veruͤbten. 

In der Naͤhe von Zuͤrich wurde am Morgen des 
Aten November ein deutſcher Fluͤchtling ermordet 
gefunden. Es iſt dies der Student Ludwig Leſ⸗ 
ſing, 22 Jahr alt, aus Freienwalde an der Oder. 
An ſeinem Leichnam wurden 48 Stichwunden, 
groͤßtentheils in der Gegend des Herzens, gezaͤhlt; 
noch groͤßer war die Zahl der Stiche, womit das 
Kleid durchſchnitten war. Die große Zahl der 
Wunden laſſen auf mehrere Urheber und den Ge— 
brauch von Dolchen ſchließen. Es wird ſehr thaͤ⸗ 
tig nachgeforſcht, und nach der Beſchaſſenheit des 
Thatbeſtandes und einigen andern Umſtaͤnden wal⸗ 
tet beim groͤßern Theile des Publikums die Ver⸗ 
muthung ob, es liege hier gin politiſcher Mord vor. 
Die Verdaͤchtigung, welche früher zu Bern gegen 
Leſſing erhoben wurde, daß er ein Spion ſey, iſt 
durch ſeine vorgefundene Correſpondenz nicht im ge⸗ 
ringſten beſtaͤtigt worden. 

In der Gemeinde Menehould in Frankreich hat 
ſich folgende ſchreckliche Geſchichte zugetragen: Der 
Paͤchter Epenſe war Wittwer geworden, und das 
durch ſehr zurückgekommen. Er hatte fuͤnf Kin 
der, zwei Söhne und drei Töchter, von 9 — 18 
Jahren. In ſeiner Troſtloſigkeit beſchloß er, ſich 
zu vergiften, und geſtand dieſen Vorſatz ſeiner 
Schweſter, die bei ihm lebte. Dieſe beſtaͤrkte ihn 


nicht nur darin, ſondern erklaͤrte, ſie wolle ſich mit 


vergiften, und beredete ihn auch, alle Kinder auf 
dieſe Weiſe umzubringen, mit Ausnahme der aͤlte⸗ 
ſten Tochter, die fich bei einer andern Tante im Dorfe 


befand. Der ſchreckliche Vorſatz wurde ausgefuͤhrt. 


Die Schweſter des Paͤchters kaufte Opium, und 
bereitete die Suppe der Familie damit. Allein die 
Doſis war offenbar zu ſchwach; die beiden kleinen 
Mädchen, die davon genoſſen hatten, fühlten ſich 
nur unwohl, aber nicht überwältigt. Die Tante 
gab ihnen daher noch mehr Opium, und da ſie ſich 
beklagten, daß es ſo bitter ſchmecke, thaten ſie ihr 
etwas Syrup dazu. Die beiden Knaben ſchlichen 
in ein anderes Haus, und ihre gute Natur uͤber⸗ 
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wand die ſchwache Doſis. — Am andern Morgen 
kam die dltefte Tochter, die nicht im Haufe wohnte, 
um ihren Vater zu beſuchen. Sie fand denſelben 
mit dem Tode ringend, ihre Tante todt, die Schwe⸗ 
ſtern im Todeskampf. — Dieſe Armen konnten 
nicht gerettet werden, und auch der Vater ver⸗ 
ſchmaͤhte jedes Gegengift und ſtarb nach 48 Stun⸗ 
den der fuͤrchterlichſten geiſtigen und koͤrperlichen 
Qualen. ö 
Aus Bielefeld ſchreibt man unterm Sten Novem⸗ 
ber Folgendes: Vor einigen Tagen verlaͤßt ein jun⸗ 
ger wohlgekleideter Mann unſere Stadt, tritt un⸗ 
geſaͤhr 6 Meilen von hier in ein Wirthshaus, und 
begehrt 6 Scheffel Gerſte, die er auf der Diele 


einer Scheune für eine Heerde Schweine ausſchuͤt⸗ 


ten läßt, die er ſehnlichſt erwartet. Er hat ges 
geſſen, getrunken, die Schweine kommen nicht. 
Gutmüthig bietet ihm der Wirth fein Reitpferd an; 
eine ſo freundliche Offerte zuruͤckzuweiſen waͤre un⸗ 
hoͤflich; das fuͤhlt der junge Mann, beſteigt das 
Pferd und reitet fort. Aber es vergehen 2, 3 Stun⸗ 
den, er kehrt nicht wieder; der Wirth ſchoͤpft Arg⸗ 
wohn, und als der Abend vollends hereinbricht, 
und Roß und Reiter ſich nicht ſehen laſſen, da klagt 
er laut über Betrug. Doch bald ſchaͤmt er ſich 
ſeines Mangels an Vertrauen, denn durch die 
Daͤmmerung trabt der Braune auf das wohlbe⸗ 
kannte Haus zu. Der Wirth fliegt ihm entgegen; 
ein von ihm wohlgekannter Mann ſteigt ab, und 
uͤbergiebt ihm folgendes Schreiben. „Mein Herr! 
Meine Beſorgniß war gegruͤndet; meine Schweine 
haben ſich verirtt; fie koͤnnen heute nicht mehr zu 
Ihnen gelangen; Sie aber der Beſorgniß Ihres 
Pferdes wegen zu entreißen, uͤberſende ich es hier⸗ 
mit durch Ueberbringer, nebſt meinem beſten Danke. 
Morgen fruͤh 3 Uhr bin ich mit meinen Schweinen 
bei Ihnen, und werde dankbar meine Zeche bezah⸗ 
len.“ — Ein braver Mann, ſagt der Wirth, 
ſteckt den Brief in die Taſche, und nimmt den 
Braunen beim Kopf, um ihn in den Stall zu fuͤh⸗ 
ren. „Nicht doch, ruft der Fremde, ich reite heute 


noch nach Hauſe; laßt mein Pferd nur hier, und 
gebt ihm Waſſer und Heu.“ — Euer Pferd? 


ruft der Wirth, und nun ergiebt ſich's, daß der 
Reiſende 6 Meilen von da den Braunen von ſeinem 
Reiter für 32 Louisd'or gekauft, und da er geſagt, 
daß er den Ort paſſire, aus Gefaͤlligkeit fuͤr den 
Verkäufer auf feine Bitte jenen Brief für den Wirth 
mitgenommen. Als Finale behielt der Wirth ſein 
Pferd, der Dieb ſein Geld, und der leichtſinnige 
Käufer war — der Geprellte ! 


Am 10ten November wurde zu Groß⸗Sierako⸗ 
witz, Toſt⸗ Gleiwitzer Kreiſes, der daſige Köhler 
Vitus Bolzerek begraben. Er erreichte das un⸗ 
gewöhnliche Alter von 101 Jahren. Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß dieſer Mann faſt ſein ganzes Leben 
im Walde als Holzkoͤhler zugebracht, und ſich zu 
Hauſe bei ſeiner Familie nur als Gaſt betrachtete. 
Eine Hütte von Sand oder Erde kegelſoͤrmig bei 
den Meilern errichtet, ſchuͤtzte ihn nothduͤrftig vor 
Regen, Kaͤlte und anderm Unwetter. Seine Nah⸗ 
rung beſtand großentheils aus den in den Kohlen 
gebratenen Cartoffeln; Brod aß er ſelten, und noch 
ſeltener Fleiſch. Sein Trank war das liebe Waſ⸗ 
ſer, aber woher in der oft vorkommenden Noth 
entnommen? Aus der Umgegend ſeiner bewachten 
Meiler, in trockener Jahreszeit aus den Vertie⸗ 
fungen und Stockholzhoͤhlen. Wegen dem Schlam⸗ 
me und den Myriaden ſichtbaren Ungeziefers mußte 
es vorher durch einen Lappen geſeigt werden. Im 
Winter, wenn es feſt gefroren, aß er Schnee, um 
den Durſt zu loͤſchen, den die Hitze der dampfen⸗ 
den Meiler ſteigerte. Beſtaͤndig in Rauchwolken 
gehuͤllt, dem Eindringen der wechſelnden Tempe⸗ 
ratur preißgegeben, ohne nur die gewoͤhnlichen Le⸗ 
bensbedürfniſſe zu genießen, im ſteten Kampf mit 
den Elementen, erreichte dieſer Mann in voller Ge⸗ 
ſundheit dies hohe Lebensalter. Sehr bewunderns⸗ 
werth iſt es ſerner, daß die meiſten Koͤhler unter 
fo augenſcheinlich erſchwerenden Lebensumſtaͤnden 
in kraͤftiger Lebensfuͤlle ein hohes Alter erreichen. 
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Hoͤchſtmerkwuͤrdige Geſchichte. 

In einem Kohlenbergwerke zu Kilgrammie beim 
Dorfe Daily in Schottland, welches dem Herzog 
von Coigny gehört, hat ſich folgende höchft merk⸗ 
wuͤrdige Geſchichte zugetragen. Am Sten October 
ftürzte ein Theil eines Schacht ein, und dadurch 
wurde ein Arbeiter Namens John Brown, 70 
Jahr alt, in der Art verſchüttet, daß er nicht aus 
dem Bergwerke hinaus kommen konnte, ſondern 
ſich auf einem dunklen Raum von ungefaͤhr 30 El⸗ 
len im Geviert befand. Erſt am 31ſten October, 
um 4 Uhr Morgens, nachdem er alſo 23 Tage in 
dieſem furchtbarem Gefaͤngniſſe zugebracht hatte, 
ohne einen Biſſen Brot zu haben, drangen die 
Arbeiter zu ihm durch, und holten ihn, der noch 
am Leben war, heraus. Man fand ihn auf der 
Erde liegend, mit der Bruſt gegen den Boden; 
er hatte faſt keine Stimme mehr, und nur einen 
ganz leiſen Athem. Die Ertremitäten feiner Glie— 
der waren völlig erſtartt. Die furchtbare Mager⸗ 
keit ſeines Geſichtes und der übrigen Koͤrpertheile 
gaben ihm das Anſehen eines Skeletts; doch war 
der Bart lang gewachſen, und die Augen rollten 
glänzend in den tiefen dunklen Höhlen. Man gab 
ihm mit Vorſicht einige Nahrung. Zuerſt beſtrich 
man ihm den Mund mit Butter, dann floͤßte man 
ihm etwas Milch ein und gab ihm Pfeil-Wurzel 
(arrow-root) in ganz kleinen Portionen. So 
brachte man ihn fo weit wieder zu ſich, daß er eis 
nige Nachricht uͤber ſeinen Zuſtand geben konnte. 
Der Hunger verließ ihn ſchon am zweiten Tage, 
was der eindringenden Kraft eines fauligen Waſ—⸗ 
ſers, welches er genoß, zugeſchrieben werden kann. 
Außerdem hatte er etwas Taback und das Oel ſei⸗ 
ner Lampe, das er aber nicht zu genießen vermochte. 

a Er verlor keinen Augenblick ganz die Beſinnung, 
ſondern berechnete ſogar die Zeit nach der Art und 


Weiſe, wie er das Arbeiten feiner Kameraden hörte. 
Seine Gedanken waren weniger mit ſich als mit 
dem Schickſal eines Kameraden, bei dem er ſeit 
zwei Jahren lebte, beſchaͤftigt, den er in demſel⸗ 
ben Falle glaubte, welcher aber eine Wittwe und 


ſechs Kinder hinterließ. — Man hofft ihn vollig 


wieder herzuſtellen. \ 


Der Bettler. 
Fortſetzung.) 

Schlummernd ſaß der alte Großvater auf ſeinem 
Lehnſtuhl; das entblößte Haupt, ſparſam von dem 
weißen Silberhaar bedeckt, und die gefalteten Haͤnde 
zeigten, daß er die Dunkelſtunde gefeiert. Bei 
dem raſchen Eintritt der Enkelin richtete er ſich auf. 

Gott Lob, da biſt Du ja; wir hatten rechte 
Sorge um Dich. 

Sey nur dies Mal nicht boͤſe, lieber Großvater; 
ich weiß es ſelbſt nicht, daß ich mich fo verſpaͤtet — 
bald wird Alles in Ordnung ſeyn. 

Sie flog an das Kamin, zuͤndete das gedoͤrrte 
Holz an, und der Ate rief ihr zu: 

Das nenne ich mir flink! Es brennt ja nach 
Herzensluſt! 

Nun komm her, liebe Doͤrte, hilf mir den Stuhl 


naͤher rücken, daß ich mich an der Wärme labez 


reiche mir auch die Kruͤcke zu, ohne die geht es 
einmal nicht. Ja, wie ich noch Wachtmeiſter war, 
da war ich ein anderer Kerl! Wozu aber das Kla⸗ 
gen? bin ich doch mit Ehren für meinen König und 
Vaterland zum Kruͤppel geworden, empfange ein 
Gnadenſold, und als ich mit dem zerſchoſſenen 
Beine aus dem Felde kam, nahm mich Dein gu⸗ 
ter Vater, mein braver Schwiegerſohn, auf; da 
hatte es keine Noth, und der Segen dafuͤr wird 
noch auf Dir ruhen. — Waͤre ich doch an ſeiner 
Stelle geſtorben! er konnte der Welt und den Sei⸗ 
nen nuͤtzlich ſeyn! aber ich — — 


Hier quollen dem Alten die Thraͤnen unter den 
grauen Wimpern hervor, und er fuhr fort: 

Höre nur, liebe Dörte, da nun jetzt der Er- 
naͤhrer fehlt, ſo will ich ſchon ſehen, mit meinem 
Gnadenſold durch zu kommen. 

Tief ergriffen ſiel die Enkelin ihm um den Hals. 
Liebſter Großvater, bat ſie, gieb ſolche Gedanken 
auf, und betruͤbe uns nicht damit; die Mutter 
und ich lieben Dich ja ſo inniglich, und wir wer⸗ 
den Dich niemals verlaſſen. Laß uns ja nicht mehr 
davon hoͤren. Soll ich Dir etwa Dein ſo troͤſt⸗ 
liches Abendlied vorſingen? 

Thue das, Du liebes, frommes Kind, erwie⸗ 
derte er, ihr freundlich zunickend. 

„Dorothea holte die Harfe, ſetzte ſich an das 
Kamin, und fing an zu ſtimmen. Waͤhrend dem 
ſtimmte ſie auch an ihrem Innern, wie ſich die 
Eindrüde über des Großvaters Sorgen mit der 
Entdeckung ihrer Herzens angelegenheit vereinigen 
ließe. Doch hatte ſie es Ewald verſprochen, der 
Verſuch dürfe nicht unterbleiben, und die Schritte, 
welche er ſich vorgenommen, konnten ja gluͤcklich 
ausfallen. 

Schon wieder bei der Harfe! ſchalt die Mut⸗ 
ter, eintretend. Heute kann aus dem Geklimper 
nichts werden. Beſſer, die Spinnrocken herbei, 
dabei kann man doch reden; und viel, viel habe 
ich Dir zu erzaͤhlen. 

Der Großvater wuͤnſchte ſein Abendlied, wen⸗ 
dete Dorothea beſcheiden ein. 

Das ſoll, lieber Vater, zur guten Nacht nicht 
fehlen, verſicherte die Foͤrſterin; nur vorher das 
Herz frei von irdiſchen Dingen. 

Ja ja, das kenne ich, erwiederte er; Du wirſt 
nun ſchon lebenslang eine Martha, aber keine Ma⸗ 
ria ſeyn, welche den beſſern Theil erwaͤhlte. 

Mit einem frohen Eifer fiel ſie ihm raſch ins 
Wort: Das kommt darauf an, und wird ſich fin⸗ 
den. — Mit einem Blick auf die Tochter rief ſie 
aus: Aber ſage mir, Du ſcheinſt ja gar nicht auf 
uns zu hoͤren! Wo ſind Deine Gedanken? Sey 
mir doch nicht ſo traurig! — 


Dorothea hatte einem leichten Eingange nach⸗ 
geſonnen, und meinte: Wie ſollte ich auch ver⸗ 
gnuͤgt ſeyn! Mich uͤberſiel fo die Vorſtellung an 
den nahen, grauenvollen Winter in dieſer ſchutzlo⸗ 
ſen Einſamkeit unſerer Waldwuͤſte. Ich dachte: 
ſo kann es doch wohl nicht bleiben! 

Da haſt Du ganz recht, mein Kind, ſo kann 
und wird es mit Gottes Huͤlfe nicht bleiben; zum 
Beiſpiel, ich ſetze den Fall, Du heiratheſt; dann 
iſt ſogleich Allem abgeholfen. 

Dorothea hielt die Bahn zu ihrer Mittheilung 
geoͤffnet; und ermuthigt, obwohl ſchüchtern, ant⸗ 


wortete ſie: Das ſollte ich auch meinen, liebe 
Mutter. 


Ei, ſeht mir doch das Mädel, wie fie gleich 
bei der Hand iſt, ſcherzte der Alte. Nun, ein 
Mann für Dich wird fi ſchon finden, und eine 
vernünftige Wahl ſoll auch getroffen werden. 

Doch auch das Herz muß dabei mitſprechen — 
erinnerte Dorothea. 

Das haſt Du ſo in der Stadt gelernt, bemerkte 
die Mutter. Nun immerhin! wer weiß, zu was 
es gut iſt. Heut zu Tage verlangen ja die Maͤn⸗ 
ner gelehrte und beleſene Frauen. 

Und die Mädchen — unterbrach ſie die Toch⸗ 
ter — keinen andern Mann, als der Geiſt und 
Herz hat. 

Nun, Gott ſey es gedankt, triumphirte die 
Mutter, da ſind wir ja auf einem Wege. Nach 
reiſer Ueberlegung ſehe ich ein, daß es beſſer iſt, 
die Heirath mit dem reichen Müller aufzugeben; 
Ihr paßt nicht fuͤr einander; Du wirſt daraus er⸗ 
kennen, daß ich weiß, was Deinem Glüde noth⸗ 
wendig iſt, und meinen Rath befolgen. 

Wie danke ich Dir, meine gute Mutter; ich 
darf nun an der Erfüllung meiner Wuͤnſche nicht 
zweifeln. Der Gegenſtand, wie ich ihn meine, 
ft — 

Gefunden! verkündete die Mutter, ihr freudig 
in's Wort fallend. 

Ge — fun — den? fragte Dorothea befangen, 
zwiſchen Furcht und Hoffnung. 


Ja, mein Kind, beeilte die Mutter, fie zu un: 
terrichten: an dem neuen Oberfoͤrſter. Rauer iſt 
ein feiner, gebildeter Mann, aus der Hofſtadt 
des Fürften. Was kannſt Du mehr verlangen? 
Auch kann ſich uͤbrigens gar nichts Beſſeres paſſen. 
Wirſt Du ſeine Frau, tritt das alte Verhaͤltniß 
wieder ein; die Lucke, wo Dein guter Vater fehlt, 
iſt nicht ſchmerzlich für uns durch einen Fremden 
beſetzt, wenn ein Schwiegerſohn in deſſen Rechte 
und Vortheile als Nachfolger tritt, und Du nimmſt 
an ſeiner Seite gleichſam den Platz des ſeligen Va⸗ 
ters ein, und die Wunden, die uns das Schickſal 
durch ſeinen Verluſt ſchlug, verbluten in dieſer 
günftigen Wendung. 

Für mich und den alten Großvater giebt es in 
dem neuen weiten Forſtgebaͤude wohl auch ein Plaͤtz⸗ 
chen; die kleine Penſion wird mir der gnaͤdige Fürft 
nicht nehmen, und ſo waͤren wir Alle geborgen 
und die Noth hätte ein Ende. 

Amen! ſprach der Großvater mit empor gefalte⸗ 
ten Händen. Wie doch die Mutter Alles ſo klar 
und wahr darſtellt. Erfüllt es der liebe Gott, fo 
iſt unſere liebe Dorothea das Werkzeug, uns alten 
Leuten die letzten Tage zu verſüßen. Heil und 
Segen uͤber Dich! — 

Das betroffene Maͤdchen hatte mit ſteigendem 
Entſetzen dieſe Reden angehoͤrt, und war keines 

Wortes maͤchtig; die Harſe entglitt der erſchlafften 
| Hand in das Kamin, die Saiten fprangen, fie 
loderten zur Flamme auf. 

Aber, mein Gott! ſchrie die Mutter, welche es 
fir ein Verſehen hielt, fo greife doch zu, es koſtet 
ja Geld! Heftig ſchob ſie das Spinnrad bei Seite. 

Und es iſt ja Dein Liebſtes! erinnerte der Groß⸗ 
vater; und die ſchoͤnen, fehönen Töne! 

Doch Dorothea blieb wie gelaͤhmt. Mit ge⸗ 
brochener Stimme erwiederte ſie: Es muß ja Alles 
untergehen auf Erden; auch meine Lieder ſind auf 
ewig verſtummt! — Mit ſtarrer Gleichgültigkeit 
blickte ſie in bie Aſche und entfernte | ſich. 


Was ſicht 5 Mädchen an! geübelte die Mut: 


ter; Rauer ſcheint ihr auch nicht der Rechte; was 
will ſie denn ſonſt? 

Meine Tochter, belehrte ſie der Wachtmeiſter, 
Du biſt mit Deinem Plan zu raſch vorgeruͤckt; re⸗ 
cognosciren muß man zuvor; Du warſt ja auch 
jung, um zu wiſſen, daß die Maͤdchen recht gern 
von Liebhabern hoͤren; doch ſobald es heißt: der 
wird dein Mann! uͤberfaͤllt fie ein Schreck, und 
fie ziehen ſich zuruck; — fo ging es auch der gu⸗ 
ten Doͤrte. Warum ſprachſt Du aber davon wie 
von einer abgemachten Sache? 

Weil man das Eiſen ſchmieden muß, wenn es 
warm iſt, erklaͤrte ſie. Mit einem Wort: die Ur⸗ 
ſach, warum ich ſpaͤter heimgekommen, mein Drang 
zu erzaͤhlen, war nichts anderes, als daß ein Bote 
vom Oberfoͤrſter da war, durch den er um die Er⸗ 
laubniß bitten ließ, uns morgen zu beſuchen. Der 
Fürſt hat eine Jagd angeſagt, und da will er ſich 
erkundigen, wie es mein ſeliger Mann dabei gehal⸗ 
ten hat. Kann ein Zufall gluͤcklicher ſeyn? Na⸗ 
tuͤrlich habe ich zuſagen laſſen; und ich konnte es 
doch nicht verſchieben, Doͤrtchen bekannt zu machen, 
was ihr für ein Gluͤck blühen koͤnne; und da ich 
im beſten Reden bin, läuft fie fort, und weiß noch 
nicht die Haupturſache von dem morgenden Beſuch. 
Davon muß ſie noch heute erfahren, damit ſie es 
an Artigkeit nicht fehlen laſſe. 

* 


* 

In ihr ſtilles Kaͤmmerlein war Dorothea mit dem 
herben Schmerz ihrer zerftörten Hoffnungen gefluͤch⸗ 
tet, und ließ ihren Thraͤnen freien Lauf. Die 
Probe fuͤr ihre Kindesliebe war zu groß; denn ſie 
mußte ſich eingeſtehen, wenn ihr Herz frei waͤre, 
die Verhaͤltniſſe, wie ihre Mutter ſie geſchildert, 
nicht erwuͤnſchter ſeyn koͤnnten. Ihre innere Stimme 
brachte ſie nicht zum Schweigen; ſie ſprach zu laut: 
daß die ihr Theuren ihr Wohl oder Weh von ihr 
erwarteten; und darum trat ſie in den Kampf mit 
ihrem Herzen und mit ihrer Pflicht. Letztere fiegte, 
und das edle Maͤdchen kroͤnte noch damit das Opfer ih⸗ 
res eigenen Gluͤcks, daß ſie verbarg, was es ſie koſtete. 


(Fortſetzung folgt.) 


212 f 5 Bekanntmach un g. f | 
Bei der unterzeichneten Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft iſt für den diesjährigen Weihnachtstermin zur 
Einzahlung der Pfandbriefszinſen der 24ſte December, und zur Auszahlung der 28fte, 29ſte, 
30ſte und 31ſte December beſtimmt worden. 5 

Zur Beſchleunigung des Auszahlungsgeſchaͤfts wird hierdurch in Erinnerung gebracht, daß bei 
mehr als Ar ei Pfandbriefen zugleich ein genaues nach den einzelnen Fuͤrſtenthums⸗ Landſchaften ges 
ordnetes Verzeichniß derſelben uͤberreicht werden Au — 
Goͤrlitz, den 20ſten November 1835. Goͤrlitzer = re Landſchaft. 

b v. Haug witz. 
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Auf Heide⸗Waldauer Reviere der hieſigen Communal⸗ Heide, ohnweit dem Wege von Waldau 


nach Mühlbock, iſt, vom 15ten November d. J. ab, eine Parthie 2 Klaſterſcheitholz zum Verkauf in 


‘ 


einzelnen Klaftern à 1 thlr. 25 fgr. aufgeftelt, welches hiermit bekannt gemacht wird. 
Goͤrlitz, am taten November 1835. Der Magiſtra t. 


— — — fr ü ̊1é5 —:eü•——̃ C..m..uʃq·ʃ ——T—wʃʃ —ʃͤ —T:ꝛ 4! x? ⁰ ʒt —.!ũłl57 
Daß vom 16ten November d. J. ab auf hieſiger Communal⸗ Heide, Brandrevier, ohnweit des 


von Nieder ⸗Bielau nach Saͤnitz führenden Weges, eine Quantität 2 Scheitholz in einzelnen Klaftern 


2er Sorte a 1 thlr. 20 ſgr. 
3ter Sorte a 1 thlr. 5 for. 
auf dem Schlage zum freien Verkauf aufgeftellt ift, wird hierdurch bekannt gemacht. — 
Goͤrlitz, den 14ten November 1835. Der Magiſtrat. 


. ̃ ⁵ͤ—=. — ————.. ——— —. d!!! — . —p — 
Zwei geſunde, tuͤchtige Pferde ſtehen beim Poſtwagenmeiſter Richter in Goͤrlitz, 
Petersgaſſe, zum Verkauf. i f ö 


Von allen Sorten neuen guten Boͤhmiſchen Bettfedern ſind wieder angekommen und in 
beliebiger Auswahl zu haben bei Oertel in der Griſchelgaſſe Nr. 52 in Goͤrlitz. 


Es empfiehlt ſich mit eleganten Neujahrswuͤnſchen, Viſiten⸗Karten, Bilder-Buͤchern und Bildern, 
bunten und weißen Papieren, Schreibebuͤchern, vorſchiedenen Sorten Kalendern, Pergament, auch 
wohlfeilen beſchriebenen Pergament, für die Herren Inſtrumentenmacher und an brauchbar ꝛc. 
Richter, Buchbinder. 
Ober⸗Neißgaſſe. 


Fuͤnſprocentige Hypotheken, welche nicht die Haͤlfte des letzten Kaufpreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
upillariſche Sicherheit, ſofort Aebi en Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
tigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt f 
8 . das Central ⸗ Agentur ⸗Comtoir. 
N Louis Lindmar. 


Die Inſpection bedeutender Güter iſt Willens einen Eleven von guter Herkunft anzunehmen, 
und bei Unterzeichnetem das Naͤhere zu erfragen; auch iſt beauftragt kleine und große Kapitalien aus⸗ 
zuleihen, fo wie ſtaͤdtiſche und ländliche Grundſtuͤcke zu verkaufen . 3 

der Agent Stil ler in Goͤrlitz, 
Necolaltraße Nr. 292. 
— — — — — ꝓb—æ— — —ů nn 
* „ Endesunterfertigter macht hiermit einem verehrungswuͤrdigen Publikum feine ganzergebenfte 
Anzeige, daß das große Wiener Affen⸗Theater hierorts angekommen iſt, und Sonntag 
den ſten November im Hofe zum weißen Roß die erſte Vorſtellung zu geben die Ehre haben wird, 
Goͤrlitz, den 25ſten November 1835. BER 1 
% Heinrich Schreyer. 


